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^ 35. Samstag den Í. September

Abonnementspreis:
Für die Stadt Solothurn

Halbjahr!. Fr S. S0.
Viert-Ijährl, jr. l. 7V.

Franko für die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland:
halbjährl, jr. ». »0.

Schweizerische
Kinrückungsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile ode!

(« pfg. ft» vruljchland)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark m. monatl

Beilage des

Schweiz, pastoralblattes"

Briefe und Gelder

ie offiziellen Choralbiicher.
(Dekret vom 7. Juli 18S4.)

(Schluß).

III. Vsiaim, qnslnallmollum p»8t ksnliliemm kiilX.
örsvs às Kralluaii, all ip8ain Sl1itioni8 a<lj>i'obalioiism
in ch Un um von!« nil u m. eoilll-ovsrsiss plui-is8 8uboi'lm et.

obatasula KUlit psinnota, ab qukk 8. k. 0., âis 14. ^priiis
km. 1877, 8ui MUNKI'lS 6886 PSV86N8it 6lZlti0I16M au-

Ibsuliram, kàsi'srs. 8uoqus 8ukü'gKio psuitus esnlir-

mars; liaull alitsi-, p03t Xpy8talle»8 stiain ksonia Xtll.
In1tsva8, «zum linsm eontsutiouibu8 taesi'enl, 8ibi aâ-

tliie mteZrum putaverunl nminuili eon8i!ia 6t ctsereta

nsZIiZsi-e às iiisliluls ean1u8 seols8ia8tiei, eou8taii1i ko-
msnm kitui-AÌi« rations st U8U eomprobati. Immo,
eborisi8 keeIo8ÎkL Iibri8 in !ncsm proiati8, lotaqus bas

rs aà oxitum eg'rsgis peràuà, targiorss svassns ài8-

Mìations8; 6t, in eonvsntu enltornm litur^iei eanìu8

anno 1882 ^rstii badilo, valiàius sxeitataz esn8urW so8

inmrors alteesrnni, qui, in seele8ia8tici eonesntu8 uni-

l'ormità, ^po8totiei« 8scli unies ablempsranàum jure
msi'itoqus sxisìimanl. Huum aulsin qui Xrstiuin baue

ob oau8klm eoutsnâerant, vota qumàam 8su po8tuista
às saclem rs non tantum in xopulnm proâiclsrint, ve-

rum stiam 8aueti88imo Domino Xoào Dsoni XIII.
1ormuli8 oonoiunata sxbibusriut, ponliksx iàsm, nsZotii
Zravitats permotus, ut 8aerorum eouesntuum, poti88i-

mum vsro dreZoriani eantu8. uuitati st ài^nilali eon-

suisrst, vota ilia 8su poatulata in sxamen aàànesnàa

asaiZnavit pseuliari tiestui ab 86 àsiseto quorumàam
?atrum Larclinalillm 8aeri3 tusnâi8 kitiblm ?rkkpo8i-
torum. (Zui, omnibu8 maturs psrpsn8Ì8, sxqui8iti3qus
in8ÌZnium qnoqus virorum Zsntsnìiis, élis 10. Xpriüs
anno 1883 8ine ulla äuditations àseernsnànm esn8us-

runt: «I7à SM kreà» SMê-
riore ar Xeâ «ö enckm Meà
7>rn /ià-Mn «r/ nààm

P0886. (lîtKmvis e>îà eer/esàsâoi rcmàts oîânràts «7î-

se/Mer /»e?Ä «r ckeào6L?s

«77, ermà'nM's àsîàôr6 /«e?Ä

III. Gleichwie jedoch nach dem Breve Pius' IX. übet

das Kraàats mehrfach Kontroversen anftanchten und Hinder-
Nisse bereitet wurden zu dem Zwecke, die Approbation selbst

in Zweifel zu ziehen — weßhalb dann die hl. Kongregation
der Riten am 14. April 1877 es als Pflicht empfand, die

authentische Ausgabe als solche in Schutz zu nehmen —,
ebenso vermeinten nach dem Breve Leo's XIII. noch einige Per-
sönlichkeiten, daß es ihnen — statt vielmehr dem Streit ein

Ende zu machen — noch frei stehe, die Ratschläge und De-
trete in Betreff des durch die ständige Theorie und Praxis der

römischen Liturgie erprobten Kirchengesanges zu vernachlässigen.

Ja es erhob sich sogar nach dem Erscheinen der kirchlich«»

Cho alblicher und der glücklichen Durchführung dieser Auge-

legenheit der Streit mehr denn je; insbesondere mußte auf
dem ki'rchenmusikalischen Kongreß zu Arezzo i. I. 1882 eine

heftig auftretende Kritik alle Jene mit Trauer erfüllen, die mit

Fug und Recht glauben, in der Frage der Einheit des Kirchen-

gesanges einzig und allein dem hl. Stuhle gehorchen zu sollen.

Als aber jene Teilnehmer am Kongresse von Arezzo ihre Be-

schlösse oder Wünsche in dieser Beziehung nicht nur der Oeffent-
lichkeit übergaben, sondern wohl formuliert auch Seiner Heilig-
keit Papst Leo XIII. unterbreiteten, so überwies der hl. Vater
in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache und ans Fürsorge

für die Einheit und Würde des Kirchengesangee, besonders des

gregorianischen Cantus, jene Beschlüsse oder Wünsche zur Prü-
fung einer von ihm aus Kardinälen der Ritenkongregation er»

wählten Spezialkommission. Nach reiflicher Ueberlegung und

Einholung des Gutachtens hervorragender Männer faßten die-

selben am 10. April 1883 folgenden Beschluß: „Die vom

Kongreß von Arezzo im letztverflossenen Jahre ausgesprochenen

und von demselben dem apostolischen Stuhle vorgetragenen

Beschlüsse oder Wünsche, betreffend die Zurückführung des li-
turgischen gregorianischen Gesanges zur alten Tradition, können,

so wie sie lauten, nicht angenommen noch gutgeheißen werden.

Denn wenngleich es den Pflegern des Kirchengesanges stets

erlaubt gewesen ist und freigestanden hat und ebenso für die

Folge freistehen und erlaubt sein wird, aus wissenschaftlichen

Gründen zu erforschen, welche die uralte Form des besagten

Kirchengesanges, und welche in der Folge seine Entwicklungs-
Phasen gewesen sein mögen — gerade so wie in Bezug auf di



q

seàsàâoi eâàs và«^<6 6Màm
M«868, r/?^e?NKà?oàem à «màMis ^ee/esisß ?'i(^»8 K6

?'6/ch?à 8»6/-ex /,/(//,///« ^«6K/>»8 e^<â/?'sà/ êià' oum

^/«à« e<?MM6?îàâ'o?ìe âM^«?'6 6/ à/à-e^e 6«?î8?«6V6-

/-u??7 / ?A/^/omà»s eam àà/m «?^/»ô7îàâ k7^e-

AM'àti /66/ià«»î /mâ'6

esse, Mir/« ?>ààà«8 8M6â'on68, « â^/o L.,

/dl, /^. sa. me. e^ ^K»eààv Domào Msjt?'s /,66N6 v?///.
K^Wê « ^KLT'K â'à»M Ce)?IA?'6AK(àe, Mckà MiKs?î6M

?WI?e/' «à»mà?., ?'«/« à/>à es^ 6/ 66??F?MKkK, »7-

L?o(e e/?»«- A»îiee 6«m em?à8 »-à'rmem. es/îà'/êe«^ </«« 7èo-

m«»« Ai'à?" /à/e«m. (Itteei?'« ck ^/«e mMeà'eà^e e(

iM'ààe, àie»' eos, zm Keà ^oâà M««à'iaâ'
«àee/'e oKse^uî^îà?', ?î66 àtà'àà«??? ??6^«6 KML/K<8

àWU'Màm 6886.«

IV. ^ttsmen posti'omis Iràs snni8, äivsi-8S8 oll

SSU8S3, pl-jstinW äiklleuitsts8 ileinm iàl'poni, I'sesnts8-

MS immo eonosi'tslions8 in8lsursri VÌ3LS 8unt, qui« vsl

ÎP8SM quum lluju8 Läitionis lum esn1u8 in KS eoirtenìi

Mnuinitslsm sut inlii'msrs sut psnitri8 impstsrs sZ-

Arsäsi'snlur. Xeque stism äekusr-s qui ex äsdäsi-io, ^

quo ?iu8 iX. si Leo XIII., ?on1illes8 Nsximi, seds-'
8is8liei esnîu8 rririkormitstsm 3ummopsrs eommenäs-

Isrn irsbuei'uiil, slio8 quo8enmque oaniu8, in LeeIe8Ü8

poeulial-ibu8 jsmpriâsm sälribito8, omnino vetsri inker-
rent, ^.à irsee äudis 8stiu8 enuelesnäs, oinno8qus in

po8terum gmbiguitnio8 si-eenäs8, 8sndils3 8ns juäi-
sium kse äe rs äekerenänm eon8tiluit LonAr-SMlioni
Oullinsrire omnium Lslrunr Lsräiusiirrm 8soi'i3 tuenà
Kitidv8 ?rmpo8itoi'um, qui, in omiàm sä äiem 7 et

12 lUNÜ nupöl' ôisp8Ì 00NV0entÌ8, l'S8NMptÌ8 0MNÜZU8

sä nom psi-tiirentibu8 niii8qus mox oxiiibiti8 mstui-o

x6I'PSN8Ì8, unnnimi ro8pontÌ66llnt 80ntöntig: «/)6?'6«nàs

6886 â8LW8?'à'N7î68 8«. M6. / V. Ü66?7t »gui e/m?"/-

6i8» ài ,?i). àF 7S7Z/ Kâoiàà' â8à'
/>6t»li8 /^Wtv .i'///, à I//'6?)/ «SK6?'N7'?/?N t)07î66?îiîttM? «

âôi /.?. .'Vo66,n/n'Ì8 7S7S/ «6 .8. K. 6'. à /Ì6666/0 âei
Z6. >4MÄi8 /S5A«. — l)uoä nutom sä üdoiästem sìtinot,
qus Lede8ÌB poeulisl'88 oantum ioZitimo inveetum et

säkue säiiibüum po88int retinei-e, Lsers esäom (ion-

Ai'ö^stio äoei'dum illuä iwrsnäum stquo inoulesnäum

8tà!i, quo, in emtu äio 10. âpi'i>Ì3 sn. 1883 Imiiito,
piurimum Imi'isdstui' 0MN08 loeorum 0i-äinsi'ia8 slio8-

que oeeio8is8liei osnlim eultoi'08, ul Käilionom pnmls-
Ism in 8soi's Intui'Zig, sä esn1»8 unikormitslsm 8orvsn-
äsm, säoplsre eursronl, qnsmvi8 illsm, ^juxls pi-uäon-
1Ì88ÌMSM 8oäi8 ^p08t0ÜeM SANNäi I-StionoM, 8ÌNZUÌÌ8 Lo-
eIo8Ü8 non imponoi'ot.

Lsols sutom äs KÌ8 omuibu8 jZSl- Ìn1l-S8orip1um 8. n. L.

alten Riten der Kirche und die sonstigen Teile der Liturgie hoch-

gelehrte Männer in sehr lobenswerter Weise zu erörtern und

zu forschen gepflogen haben — so sei n i ch t S d e st 0 w e n i-

ger als authentische und rechtmäßige Form
des gregorianischen Gesanges heutzutage
nur diejenige zu betrachten, welche auf Grund
der Anordnungen des Konzils von Trient
durch P a nl V. und P i u s IX. h 0 ch s eli g e n An-
den kens und durch Seine Heiligkeit Papst
L e 0 XIII., sowie durch die Kongregation der
heiligen Riten, in der jüngst veranstalteten
Ausgabe gutgeheißen und bestätigt worden
als diejenige, welche allein jene Weise des
Gesanges enthält, deren sich die römische
Kirche bedient Deßhalb dürfen auf diese
Authentizität und Rech tmäßigkeit bei den-

jenigen, welche der Autorität des apostoli-
schenStuhleS aufrichtig beipflichten, weder
Zweifel noch weitere Erörterungen mehr
st a t t f i n de n."

IV. Gleichwohl konnte man in den letzten Jahren wahr-

nehmen, wie die allen Schwierigkeiten wieder hervorgeholt wur-

den, ja sogar neue Streitigkeiten hinzukamen, welche sowohl

die Echtheit dieser Ausgabe selbst als insbesondere jene des

darin enthaltenen Cantus sei es entkräften oder doch angreifen

wollten. Anderseits fehlte es auch nicht an solchen, die aus

ähnlichem Wunsche, aus welchem die Päpste Pius IX. und

Leo XIII. die Einheit des Kirchengcsangcs so sehr empfahlen,

überhaupt alle anderen GesangSweisen, wie solche in den einzel-

nen Kirchen schon seit langem üblich sind, verboten wissen

wollten. Um nun über diese Zweifel besseres Licht zu ver-

breiten und fortan jede Ungewißheit auszuschließen, unter-

breitete Seine Heiligkeit diese Angelegenheit einer Plenarver-

sammlung der Kardinäle der Ritenkougregation, welche in den

am 7. und 12. vor. Monats abgehaltenen Sitzungen nach einem

Resume aller einschlägigen Punkte und anderer zugleich vor-

gelegten Fragen und nach reiflicher Ueberlegung einstimmig

beschloß : „Die Verfügungen P i u s IX. h 0 ch s el.

A nee n ken S durch Breve »(M eà'là» v 0 m 3 0.
^

M a i 1873, unseres hl. Vaters L c o's XIII. durch
Breve 1à66?àAM« vom 15. N 0 v. 1878

und das Dekret der Kongregation der hl.
Riten vom 26. April 1883 bleiben in Gel-
t u n g." — Was aber die Freiheit betrifft, wonach einzelne

Kirchen einen rechtmäßig eingeführten und noch in Gebrauch

befindlichen Gesang beibehalten können, so beschloß die Kongre-

gallon, jenes Dekret zu wiederholen und einzuschärfen, worin

sie in der Sitzung vom 10. April 1883 alle kirchlichen Ober-

Hirten und überhaupt alle Pfleger des Kirchcngesanges ermähnte,

die vorgenannte Ausgabe im Interesse der Einheit des kirchlichen

Gesanges in der hl. Liturgie thunlichst einzuführen; obwohl sie

nach dem höchst weisen Verfahren des hl. Stuhles den einzel-

nen Kirchen dieselbe nicht geradezu befiehlt.

Nachdem aber über alle diese Verhandlungen durch den



Di-ikkeekum 8gnetissimc> Domino Xostro Dooni XIII. sàli
i'elstions 8ui>etitus 8uu Deerstum 8uenik (lonArsgutioiris
ru i l l in iludnii, rnnlirmuvii, et pudlioi sni'is liei'i muuciu-

vit àis 7. .Inlii an. 1894.

^ ^ (Zsgsbs,!

Zum besseren Verständnis dieses Dekretes mag es dienlich

sein, den Gedankengang desselben in Kürze auseinanderzulegen.

Es zersällt das Dekret in vier Teile:

Im ersten wird hervorgehoben, wie es sters das Bestreben

des hl. Stuhles gewesen sei, dem jene

Form zu geben, daß nicht nur die Einheit der Liturgie, son-

dern auch die Einheit des Gesanges allenthalben erzielt werden

könne. Viel habe hiezu gedient die oàitio NoàBn, welche

unter Beihilfe der größten Meister des Gesanges, eines Pale-
strina und seiner Schüler, zu Stande gekommen sei.

Im zweiten Teile wird dargethan, wie diese Bestrebungen

zu einem günstigen Abschlüsse erst in unserer Zeit gelangten

durch die Reform und die Wiederherausgabe der liturgischen
Gesangbücher unter der Autorität der Päpste Pius IX. und
Leo XIII. ES werden aus dem Breve Pius IX. vom 30. Mai
1873 und Leo XIII. vom 15. November 1878 jene Stellen
wörtlich angeführt, welche die Absicht des hl. Stuhles beson-

ders klar aussprechcn, nämlich, daß diese allein authentischen,

d. i. allein von der Kirche autorisierten Gesangbücher von den

Bischöfen für ihre Diözesen in Gebrauch genommen werden

möchten, auf daß so an allen Orten, wie in der gesamten

Liturgie, so auch im Gesänge die Einheit mit der römischen

Kirche hergestellt und bewahrt werde.

Im dritten Teile wird dargelegt, was von Seite des

heiligen Stuhles zum Schutze dieser „Chorbücher der Kirche"
gegen Diejenigen geschehen sei, welche ihre Authentizität zu be-

zweifeln oder sogar auzustrciten gewagt haben „zum Schmerze

Aller, welche mit Recht und Grund die Ueberzeugung hegen,

daß mau in der Einheit des kirchlichen Gesanges dem aposto-

lischen Stuhle allein sich zu fügen habe." Es wird wiederholt
die Entscheidung der 8. 0. U. vom 10. April 1883 gegen-
über dem Kongresse von Arezzo angeführt, wornach die Er-

(Beilage zu Nr. 8 der

f Hochw. Herr Ehrenkaplan Dossenbach in Villmergen.
(Eingesandt.)

Den 18. August abhin ist in Bremgarten die leibliche
Hülle des Hochw. Herrn Ehrcnkaplans Gerold Dessen-
bach von Villmergen zur Erde bestaltet worden. Der Selige war
ein Neffe des in den Dreißiger Jahren viel genannten Hochw.
Dekan und Stadtpfarrer Dossenbach. Dieser
Herr hat im Kampfe für die Rechte und gegen die damals in
Szene gesetzte Unterdrückung der Kirche viel gelitten, ist deß-

wegen als Dekan des Kapitels und Ltadtpfarrer von Brem-
garten des Amtes entsetzt und wie ein gefährlicher Volksauf-

unterzeichneten Präfeklen der Ritenkongregation dem hl. Vater

Papst Leo XIII. getreuer Bericht erstattet worden, hat Seine

Heiligkeit das Dekret der hl. Kongregation genehmigt, bestätigt

und zu veröffentliche» befohlen am 7. Juli 1894.

us OurU. HUoisi-IàssIlki. 8. U. D. Drkààs.
lUoiàs Irixsxi 8. K. O. 3sorààs.

forschung der ursprünglichen Form des liturgischen Gesanges

um der Wissenschaft willen zwar Jedem freistehe, aber „jeder

Zweifel und Disput über die Authentizität und Legitimität der

edierten Gesangbücher unter denen, welche ausrichtig dem hl.
Stuhle gehorchen wollen, fortan ausgeschlossen sein solle."

Im vierten Teile ist die Rede, wie dessen ungeachtet in
den letzten Jahren wieder sowohl die alten Schwierigkeiten als
auch neue Anfechtungen erhoben wurden, und zwar teils gegen

die Edition, teils gegen den darin enthaltenen Gesang selbst,

so daß manche für die Einheit des liturgischen Gesanges Ei-
fernde dadurch veranlaßt wurden, geradezu ein Verbot jedes

anderen Gesanges außer diesem zu verlangen. Um nun alle

Zweifel und Unsicherheiten für die Zukunft noch kräftiger zu

beseitigen, erklärt die Kongregation der Riten, daß es bei den

bisherigen Entscheidungen bezüglich der Edition und ihrer Au-

torisierung sein Verbleiben habe. Was den Gebrauch anderer

Gesangbücher in einzelnen Kirchen betreffe, so wolle der apo-

stolische Stuhl, wenn sie in legitimer Weise eingeführt und

noch in Anwendung seien, dieselben zwar nicht verbieten und

die Einführung der Edition solchen Kirchen nicht auferlegen,

aber er crmahnt neuerdings „gar sehr die Bischöfe aller Orten,
und denen die Pflege des Kirchengesanges obliegt, Sorge zu

tragen, daß die genannte Edition bei der liturgischen Feier be-

Hufs Wahrung der Einheit und Uniformität des Gesanges an-

gewendet werde."

In diesem Dekrete ist, um fortan jedem weiteren Angriffe

gegen die vom heiligen Stuhle besorgte Edition die Handhabe

zu nehmen, wie ersichtlich, jede Nennung eines Ortes oder

einer Person der Herausgabe, gänzlich vermieden. Die Bücher

heißen geradezu «lidri estorlei làlesiB- ; es sind die Chor-

bûcher der Kirche selbst. Das ist genügend für Jeden, der

nicht seinem eigenen Urteile, sondern dem des heiligen Stuhles
folgen will.
Nusieu suera» 1894.)

wiegler in genannter Stadt interniert worden. Später hat ihn

Hr. Zschocke, Verfasser der „Stunden der Andacht", bei Ge-

legenheit einer Badekur in Pfäffers gefragt, wer er denn sei.

Hr. Dossenbach gab zur Antwort: „Der von der aargauischen

Regierung abgesetzte Dekan und Pfarrer von Bremgarten, der

von ter gleichen Behörde seiner Zeit, als wäre er der gefähr-

lichstc Volksaufwieglcr, in Bremgarten jahrelang interniert

worden ist." Herr Zschocke gab zur Antwort: „Ich habe Sie
immer als Ehrenmann, der für seine Ueberzeugung einsteht,

hochgeachtet." Dieser von ganzer Seele für die kathol.sche Kirche

begeisterte Geistliche, Onkel von Stephan und Gerold Dessen-

bach, wovon der erstere als Jesuitenpatcr an der katholischen



Pfarrei der Deutschen in Paris angestellt, unter Beweisen

höchster Verehrung zur Erde bestattet, und der letztere als

ebenso geliebter Ehrenkaplan in Vitlmcrgeu gestorben, hat seine

Neffen bei den Jesuiten ausbilden lassen. Denn nichts war

ihm mehr zuwider, als ein katholischer Priester, der, wie es

in den Dreißiger Jahren viele gab, von falschem Liberalismus

beseelt, die katholische Kirche in der Schweiz vom Oberhaupte
der Kirche lostrennen und der Gewalt des Staates überant-

Worten wollte. Er schickte deßwegen beide Neffen zu den Je-
suiten. Stephan trat selbst in den Orden, Gerold aber wurde

in Rom als Weltpriester geweiht. Beim Ausbrnche des eid-

genössischen Zuges gegen die sieben Jesuiten in Luzern befand

er sich dort in dem von den Jesuiten geleitete» Priesterseminar
und mußte nach zwei Monaten schon sich flüchten. Weil das

Freiamt besetzt war, mußte er auf Umwegen seine Vaterstadt
aufsuchen und stund in Rapperswil in größter Gefahr, als

verkappter Jesuit abgefaßt zu werden.

Er suchte im Aargau unter den von ihm so innig ge-

liebten Katholiken wirken zu können; es stund ihm aber das

bekannte Gesetz gegen die Jesuitenzögliuge entgegen. Hr. Land-

ammann und Erziehnngsdircktor Hauauer hat dieß ein Gelegen-

heitsgesetz genannt, das deßwegen ungerecht sei, weil eö, wie

alle Gelegenheitsgesetze, nicht ans Recht, sonder» auf Gewalt
sich stütze. „Meine Eltern und ich selbst", so sprach Dosten-
bach, „helfen den Staat durch Steuern unterstützen; ich mache

deßwegen auf das'Recht des Bürgers Anspruch. Andere, die

nicht mehr Staatsbürger sind als ich und obgleich ich dem

Staate ebenso ungefährlich bin, wie selbst die Groß- und Re-

gierungsräte, genießen das volle Recht und die volle Freiheit
des Staates; mich will'mau mit Hülse eines ungerechten Ge-
setzes davon ausschließen." Er erhob faktisch Protest gegen
diese Ungerechtigkeit und verlangte, daß er zu dem Staats-
examen zugelassen werde. Man blieb aber beim Unrecht und
der Gewalt und schloß ihn von dein Examen und damit von
jedem Amte im Kanton ans. Dagegen erhob er nochmals in
der „Kirchen-Zeitnng" Protest.

Dieses mannhafte Auftreten und diese logische Konsequenz
beweisen, daß in seinen Adern ein ähnliches Blut rollte, wie
in denen seines Onkels, des Dekan Dostenbach.

Zuerst wirkte Gerold Dossenbach in Zug als Profestor,
dann im Thnrgau in verschiedenen Stellungen; endlich fand
er im Aargau Gnade und konute als Ehrenkaplan in Vill-
mergen angestellt werden. Ueberall wurde ihm das Zeugnis
gegeben, daß er ein frommer Priester, ein seelcneifriger Hirte,
ein Mann ohne irgend eine Makel sei. Seine Wohlthätigkeit
war so groß, daß seine Schwestern, hätte er noch länger ge-

lebt, in den Fall gekommen wären, mit ihrem eigenen Ver-
mögen zustehen zu müsse».

Mit einem unbeschreiblichen Gefühle der Wehmut blicken

wir auf die Vergangenheit zurück und fühlen uns lief beschämt,

daß im Kanton Aargau alle der Freiheit Würdigen frei sind,
daß nur die Jesuiten und Jesuitenzöglinge, mögen sie zu den

ehrenwerteste» Familien zählen, mit brutaler Gewalt von dieser
^

Freiheit ausgeschlossen bleiben. Der Aargau nämlich hatte

und hat jetzt noch Söhne, welche im Jesuirenorden eine durch

Wissenschaft und Tugend hervorragende Stellung eingenommen

und einnehmen; sie leben alle im Exil!!

Der heilige Paulus und die soziale Frage.

II.
Erwägungen.

(Fortsetzung.)

3. A u s s Prüche vo n A r b e i t g e b e r n, A s z e t e u,

P r e d i g e r ir über die Bedeutung der ch r i st l i-

chen Liebe zur Lösung der sozialen Frage.
(Ergänzung zu Nummer 2 der „Schweiz. Kirchen-Zeitung",
1893.)

u) „Ich habe das Wort „Liebe" ausgesprochen. Nur ein

paar Worte noch, meine Herren, über das einzige, allei-
n i ge Mittel, auf die Arbeiter einen wahrhaft nachhaltigen

Einfluß auszuüben. Um bestimmend und sittigend auf diese in

tausenderlei Vorurteilen befangene Menschenrasse einzuwirken,

um diese Naturen an Mäßigkeit, Keuschheit, Liebe, Dankbar-
keit zu gewöhnen, sie zu Gott hinzuführen, dazu genügt wahr-

lich nicht, daß man ihnen die Möglichkeit bietet, wohlfeil zu

leben. Nicht Geldspenden, nicht Schulen, Krankenpflege, Unter-

stützungskasten, ja nicht einmal das Angebot religiöser Hilfs-
Mittel allein reicht hier aus. Das Alles mag viel sein, aber

mehr noch wird gefordert, sollen Arbeitgeber und Arbeiter ver-

söhnt und die Arbeiterfrage ihrer endlichen Lösung entgegenge-

führt werden. Ja, alle die aufgezählten Mittel werden sich

gegen uns wenden, der Arbeiter wird immer zu sich selbst

sprechen: „Bei diesen wohlfeilen Preisen für Kleidung und

Nahrung hat der Fabrikherr doch noch seinen Gewinn »ach

anderen Seiten. Er macht es so, um uns an seine Fabrik zu

fesseln, und thäte er es nicht, wer sonst gäbe sich zu so be-

schwerlicher Arbeit her? Sein Interesse ist es, das ihn leitet,
und bei alledem ist er ja reich, das Alles kostet ihn nicht viel

und damit thut er nicht mehr, als seine Pflicht." Und bei-

nahe hat er Recht, der Arbeiter? Oder glauben Sie, meine

Herren, daß, hätten wir weiter nichts als die ausgezählten

Einrichtungen, der soziale Friede daselbst herrschen und Gott

geliebt würde? Nein, nein! Die Herze» sind um Geld nicht

käuflich, sie stehen höher im Preis. Eine Seele erobert, er-

kauft nur Eines — Selbsthingabe. Nachdem wir also dem

Arbeiter alle die aufgezählten Vorteile gewährt haben, haben

wir ihm noch nichts geboten, wenn wir nicht auch uns selbst

ihm geben. Je größer der Abstand zwischen Arbeiter und Ar-
beitgeber, je ärmer, verwahrloster, zerlumpter, ja lasterhafter
der Arbeiter, desto mächtiger, nachhaltiger wirkt die Liebe des

Arbeitgebers auf ihn ein. Nur durch Selbsthingabe kann der

christliche Arbeitgeber Einfluß gewinnen und die Seelen seiner

Arbeiter retten. — Sind wir in der Fabrik de Lafarge so

glücklich gewesen, in dieser Richtung einen wenigstens prakti-
scheu Erfolg zu erringen? Ein paar Züge statt der Antwort.
Ein Arbeiter, ein Familienvater, gerät mit einem Fuße in ein
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Triebwerk; eben gelingt es, die Maschine zum Stehe» zn bringen,
aber welch grauenhafte Verwundung, welch unaussprechliche

Schmerzen Zwei in aller Eile herbeigeholte Aerzte erklären eine

schwierige Operation für unerläßlich, der Arbeiter aber will
davon nichts hören, er widersteht dem Drängen von Frau und

Kindern; endlich besinnt er sich und spricht: „Wohlan, unter
einer Bedingung! Meine Familie soll sich entfernen, der Fabrik-
Herr soll bleiben, er soll mir die Hand hallen und dann mögen
die Aerzte ihre Arbeit thun." So geschah es; Hand in Hand
und Aug' in Aug', so verharrten Arbeiter und Fabrikherr die

ganze Dauer der äußerst schmerzlichen Operation hindurch, und
keine Thräne brach sich ans des Ersteren Auge Bahn. ." (Rede
des Herrn dc Lafarge auf dem Kongresse der katholischen Vereine
in Chartres am 13. Sept 1873, zitiert St. a. M.-L. 1878,
S. 450.)

(Fortsetzung folgt.)

Von der Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands in Köln.

(Originalkorrespondenz der „Schweiz. Kirchen-Ztg.")

Die Sonntag den 26. August durch eine Segens-
a n o acht in der Minoritenkirche und durch eine musikalische

Begrüßungsfeier im großen Gürzenich-Saalc zu Köln
eröffnete Versammlung der deutschen Katholiken zur Beratung
der großen kirchlich-religiösen und sozialen Tagesfrage verspricht
die großartigste aller bisherigen derartigen Versammlungen zu
werden. Weit über dreitausend Mitglieder sind eingeschrieben
und die erste öffentliche Versammlung im Kaisergarten zählte
über zwölftausend Teilnehmer, die von fünf bis gegen halb
neun Uhr abends ausharrten. Das Festpräsidinm war in der

vorausgegangenen geschlossenen Versammlung dem noch fügend-
lichen B airen Or, O r terer übertragen worden, der durch
eine glänzende Eröffnungsrede über das »^ll quill» der katho-
tischen Generalversammlungen bewiesen, daß das Präsidium auf
würdige Schultern gelegt worden ist und daß zumal die Füh-
rung der Baier'scheu Katholiken einem Manne anvertraut ist,
der mit Recht den Ehrennamen — der W i n d t h o r st der
Bairen — verdient. Kraft, Ernst und Schwung einer seltenen

Beredsamkeit verbindet er mit Humor und, was noch wohl-
thuender, mit liebenswürdigster Bescheidenheit.

Von den großen Zentrumsmännern sprachen bisher: Aug.
R e i ch e n s p e r g e r, L ö w e n st e i n, S ch o rle m er -

A l st. Der greise Reichensperger, der Jubilar der Versamm-
lung, sprach tief ergreifende Worte über die Devise des Zen-
trums: Wahrheit, Freiheit, Recht. Schorlcmer sprach über die

Forderungen des Zentrums zur Lösung der sog. sozialen Frage.
Doch die Leser der „Kirch.-Ztg." mag mehr interessieren das
erste bischöfliche Wort, das aus ebenso ernstem als be-

redtem und hochangesehenem Munde kam. Der Hochwürdigste
Weihbischof Dr. Schmitz sprach über die bisherige Wirksam-
keit der katholischen Generalversammlungen und schloß daran
ernste Mahnwortc über die großen religiösen-und sozialen Ge-'

fahren, denen auch die Katholiken ausgesetzt sind. Er sprach

u. A,:

„Wir tagen unter dem Schatten der Thürme unseres

Domes. Die Fluthen des Rheines haben an seinem Felsensnß

vorübergetragen die Geschlechter der Menschen mit ihren Sorgen,
ihren Bestrebungen und ihren Errungenschaften. Die Stürme
der Zeiten mit ihren wechselnden Ideen und Anschauungen

haben seine Thürme umweht, aber der Dom ist sich gleichge-

blieben in der festen Unwandelbarkeit, mit der er im Dienste

Gottes und seiner hl. Kirche steht — so wollen wir bei aller

Verschiedenheit der Anschauungen in Nebendinge» ein fester

Thurm, eine feste Kathedrale der Einigkeit in der großen Frage

sein und bleiben, welche da die Kämpfe Gottes in der Welt

bewegt — die Vertretung der natürlichen Rechte des Volkes

und der übernatürlichen Rechte der Kirche. (Bravo I) In no-
osssuriis unitus, in llnbiis liborkus. Was uns trennen

könnte, ist das Zeitliche und Irdische, was uns einigt, ist das

Ewige und Himmlische. Wie ist das katholische Volk so einig

in seinem innigen Anschluß an den Episkopat der Kirche und

und an den römischen Stuhl. In einer Zeit der Zerfahren-

heit, der Gegensätze von Stand gegen Stand, von Reich und

Arm, von Hoch und Niedrig, leuchtet die Einigkeit des katholi-

scheu Volkes als das Gnadenwunder, welches der Herr in uns

wirkt, der für uns gebetet, «nt oinnos nnum sink-, daß wir
alle Eins seien und bleiben. So rufe ich denn euch Männern

von heute die Worte zu, welche Papst Pins IX. mit sterben-

den Lippen wie ein Testament uns vermachte: „Seiet vpfer-

willig, seiet einig, und dann seid mutig." Dieser Geist ruhe

auf den Katholiken der ganzen Welt und besonders Deutsch-

lands. Es segne euch der allmächtige Gott, in dessen Kraft
wir mutig sind, dessen Liebe unsere Opferwilligkeit fordert, der

in seiner Einheit des göttlichen Wesens und der Dreipersön-

lichkeit das Bild jeglicher menschlichen Einigkeit ist. övno-
lliouk vos omnipnkons Dons, ?àr ok b'iiius ok sM'ikns
snlietus. ^inen. »

Knicend empfing die Versammlung den Segen, und dann

folgte ein gewaltiger, ans tief ergriffenen und begeisterten

Herren spontan hervorbrechender Beifallssturm.

Mögen diese Worte auch in die Herzen der Schweizer

Katholiken hineintönen — mahnend und warnend. —
Am Montag war der Festgotlesdienst im hohen Dome,

dieser großartigsten und wohl wirksamsten Apologie des

katholischen Glaubens. Der Hochwürdigste Kardinal-Erzbischof

zelebrierte selbst. Dienstag — i» der Himmelfahrtskirche

(Weihbischof Schmitz). Dem Hochamte folgte eine Predigt.

(Lobrede auf den sel. Peter Canisius.)
(Fortsetzung folgt.)

Kirchen-Chronik.
Luzcril. Am 24. August versammelte sich ans dem Wesem-

lin in Lnzern unter dem Vorsitze des Hochw. Ordeusgeneral

Bernard Christen von Andermatt das Kapite^
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der schweizerischen Kapuzinerprovinz, Das-
selbe hat folgende Wahlen getroffen:

Provinzial: II. p. Casimir Christe» von Ander-

matt, geb. 1846. Definitoren: I. A p p olli n a r i s

Deillonvon La-Joux, Freiburg, geb, 1822. II. p. P h iIi-
bertSchw yter von Galgenen, Schwyz, geb, 1849. III. U.

Fortun at Kühne von Beuten, St. Gallen, geb. 1841.
IV. Cäsar Ambühl von Werthenstein, Luzern, geb.

1826.
Die Ehrw. Definition hat für die Klöster und

Hospitien folgende Obern (Guardiane und Vikare) bestimmt:

Luzern: Guardian Philibert und Vikar I'. Justinian.
Alt dvrf: Kilian und Matthäus. S t a n s:
Willibald und IV Hieronymus. Schwyz: Evmund und

Ferdinand. Z u g: U. Theodosius und U. Karl. Sursee:
Cäsarius und Adelrich. Sarnen: IV Robert und

V. Euscbius, S chüp s h e i m: Peregrin und Franz.
A r t h : Georg und Optât. A n d e r m a tt: Alban.
R i g i - K l ö st e r l i : U. Anizet. Realp: U. Burkard.

Appenzell: U. Fortuuat und Simon. Rappers-
vil: IV Viuzenz und Luzius, M els: IV Angelus und

U. Aquilin. Wyl: Ubald und Gratian. Näfels:
p. Elisäus und IV Callistus. Z i z e r s: Joh. Chrysosto-
mus. Untervaz: Titus, M a st r i l s e r b e r g:
Eberhard. S olo t h u rn: Peter-Canisius und Fidelis.

Freiburg: IV Marzell und Apollinaris. Ölten:
Michel-Augelus und Erasmus. Büll: Hypolit und
IV Eugen, D o r n a ch: Rupert und IV Patritius.
Sitten: Adolph und IV Claudius. St. M o r iz: IV

Sebastian und IV Emil. Landeron: Romuald. R o-

mont: Faustin.
— Sonntag den 27. August hielt Hochw. Hr. Pfarrer

D ô b eli von Muri in der zahlreich besuchten Versammlung
des Ortspiusvereins Luzern einen Vortrag über D o m B o sco
und sein Werk. Das „Vaterland" berichtet darüber:

»In kurzen Zügen schilderte Hr. Pfarrer Döbcli das
Leben Dom Boscos und die Entstehung seiner so segens-

reichen Institute: er gedachte sodann Dom Boscos Nachfolger,
des Dom Rua, der mit unermüdlichem Eifer das schöne, mit
Gottes Hilfe sich immer weiter verbreitende Werk fortsetzt.
Redner kam im weitern auf den beabsichtigten Ankauf des

Klosters Muri durch die Gesellschaft Dom Boscos zu
sprechen; es ist diese Erwerbung allerdings vorerst nur noch

ein Projekt, dem sich mancherlei Schwierigkeiten entgegenstellen.
Allein nach und nach werden sich dieselben überwältigen lassen

und es ist zu hoffen, daß die ehrw. salesianischen Brüder ihre
Wirksamkeit früher oder später auch in unserem Vaterlande ent-

falten können.

Ueber Dom Bosco ist der Seligsprechungsprozeß cinge-
leitet und wird derselbe wohl in nicht allzulanger Zeit zu einem

erfreulichen Ende gefrihrt^werden können. Redner schloß mit
einem warmen Appell zur Förderung und Unterstützung des

schönen Werkes.

Der glänzende, begeisternde Vortrag erntete lebhaften Bei-

fall und wurde vom Vereinspräsidenten Hrn. Jos, Räber

bestens verdankt,; derselbe gab dem Hrn. Referenten das Ver-

sprechen, daß der Verein nach Kräften für die Realisierung
des begrüßenswerten Projektes einstehen werde."

Zug. (Eiliges.) Zur „würdelosen T ole r an z."

Ihr Artikel „Würdelose Toleranz" in Nr. 38 dieses Blattes
findet seine Bestätigung in folgendem Vorfall. Im verflösse-

neu Winter starb hier ein Mann, der nicht nach römisch-

katholischem Ritus beerdigt werden konnte. Obwohl derselbe

sich seiner Zeit abfällig über den sog. Altkatholizismus ge-

äußert und sich nie als Altkatholik erklärt hat, wurde der alt-
katholische Geistliche von Luzern zur Vornahme der Beerdigung

gerufen; dieser sagt u, a, in der Grabrede: „Unsere Kirche

hat das Bestreben, zu sanktionieren, was der Staat sanktioniert

hat." Wohl selten ist ein offeneres Bekenntnis abgelegt

worden. Ist ein solches „Bestreben" nicht auch „würdelose

Toleranz"

Kirchenamtlicher Anzeiger.

In einer Beilage z > Nr. 9 der „Schweiz, Kirchen-

Zeitung" vom 28. Februar 1891 haben wir die Statuten des

Vereins der christlichen Familien unter dem Schutze der hl.

Familie veröffentlicht, nebst dem Schreiben des hl. Vaters

Leo XIII., worin er zum Beitritt ausfordert. In demselben

Jahre ist in hiesiger Druckerei „Union" eine Schritt über

diesen Verein erschienen, welche die zwei Fragen beantwortet:

Was der Verein anstrebt und wie er eingeführt werden kann.

Unterm 14. Juni 1892 hat der Papst neuerdings in
einem Breve die Bischöfe aufgefordert, für Einführung dieses

Vereines in allen Diözesen der katholischen Christenheit besorgt

zu sein.

Der Verein der christlichen Familien will, wie die Sta-
tuten ausdrücklich bemerken, keine neuen Verpflichtungen

auferlegen. Einziges Statut ist: gemeinschaftliche Verrichtung
des Abendgebetes vor dem Bilde der hl. Familie. Das ist,

wie jedermann sieht, kein neues, außerordentliches Opfer, welches

etwa nur einzelne fromme Personen zu bringen im Stande

wären, sondern es berührt eine Pflicht, welche Alle angeht

und deren Erfüllung der Verein erleichtern will.
Die Organisation des Vereins ist demgemäß sehr einfach.

In jeder Pfarrei können sich die Familien beim Pfarrer (und

n u r beim Pfarrer) einschreiben lassen. In jeder Familie, die

eingeschrieben ist, befindet sich ein Bild, die hl. Familie dar-

stellend. Vor diesem Bilde sammelt sich die Familie jeden

Abend zum Gebete.

Bis jetzt haben sich in unserer Diözese blos 14 Pfarreien

mit 499 Familien diesem Vereine angeschlossen.

Wir denken an den großen Segen, den das tägliche, ge-

meinschaftliche Abendgebet der Familie verschafft und bringen

daher die Sache wieder in Erinnerung. Unser Wunsch ist,

daß in jeder Pfarrei unserer Diözese dieser Verein eingeführt

werde und zu diesem Zwecke erlassen wir folgende Besinn-

mungen:



§ 1. Der „Verein der christlichen Familie", unter dem

Schutze der hl, Familie von Nazareth ist gemäß dem Breve

des hl. Vaters vom 14. Juni 1892 und den unter gleichem

Datum approbierten Statuten auch in unserer Diözese errichtet.

§ 2. Die Familien jeder Pfarrei können sich bei ihrem

Pfarrer einschreiben lassen, der ihnen das Vereinsbild besorgen

wird.

§ 3. Mit dem Tage der Einschreibung werden die Fa-
milien theilhaftig der Ablässe und der Privilegien, wie dieselben

im päpstlichen Breve vom 29. Juni 1892 bezeichnet find.
§ 4. Wir ernennen als Diözesandirektor dieses Vereins

den Hochw. Herrn Domherrn I. Meyer in Solothnrn, an

den sich die tit, Pfarrämter wenden sollen,

§ 5. Wir beauftragen die Hochw. HH. Pfarrer und

Seelsorger, dieses Werk, dessen Geist und Vorteile, nach den

Intentionen des hl. Vaters in Predigt und Christenlehre zu

erklären.

Solothnrn, am Feste des hl. Augustinns,
29. August 1894.

ch Fesllhmd, Bischof.

Wir lassen hier die von Papst Leo XIII. unterm 14. Juni
1892 sür den ganzen katholischen Erdkreis endgiltig ginge-

heißenen und bestätigten Statuten folgen.

Statuten
des Allgemeinen Vereins der christlichen Familien zn Ehren der

heiligen Familie in Nazareth.

1. Der Zweck des Vereins besteht darin, die

christlichen Familien der heiligen Familie von Nazareth zu

weihen und dieselbe als Gegenstand besonderer Verehrung und

Nachahmung vor Augen zu haben, indem man vor einem

Bilde der elben ein tägliches Gebet verrichtet und den Herr-

lichen Tugenden nachstrebt, in welchen sie Allen, zumal aber

dem Handwerkerstande als Beispiel voranleuchtet.

2. Der Verein hat seinen Sitz u n d Mittel-
Punkt in Rom bei Sr. Eminenz dem jeweiligen Kardinal-

Vikar Seiner Heiligkeit, der zugleich Protektor des Vereins ist.

Ihm zur Seite steht der Sekretär der Kongregation der Riten

nebst zwei anderen von ihm erwählten Prälaten, sowie ein

Geistlicher als Sekretär. Mit diesem Beirate leitet er den

Verein, wo immer er sich verbreitet, und trägt Sorge, daß der

Verein den Geist, aus welchem er hervorgegangen, und den

ihm eigenthümlichen Charakter stets bewahre und sich immer

mehr ausbreite.

3. In jedem Bistum oder apostolischen Vikariate er-

nennt d e r B i scho f e i n e n P r i e st e r zum D i ö-

zesan-Dircktor zum Zwecke der Verbreitung des Vereins

unter den Gläubigen.
4. Die Diözesan-Direktorcn setzen sich in Verbindung mit

den Pfarrern, welche allein die Auf nah in e

der in ihren P f a r r c i e ir w o h n e n d e n F a in i l i e n

zu vermitteln haben. Alljährlich im Monate Mai
werden die Pfarrer dem Diözesan-Direktor und dieser nach

Weisung des Bischofes dem Zentralvorstand zu Rom die Zahl

der neuen Familien mitteilen, welche sich in den Verein haben

aufnehmen lassen.

5. Die Weihe der Familien an die heilige Fa-
milie geschieht nach dem vom hl. Vater Papst Leo Xlll. gc-

nehmigten und vorgeschriebenen Formulare, entweder durch

jede cinzllne Familie für sich, oder von mehreren Familien ge-

meinsam in der Pfarrkirche vor dem Pfarrer
oder dessen Stellvertreter.

6. Das Bild der heiligen Familie soll
sich in je d e m z u m Ve r e i n g e h S r e n d e n H a u f e

vorfinden, und sollen sich die Familienglieder wenigstens

einmal täglich, wenn möglich abends, zum gemeinsamen

Gebete vor demselben vereinigen. Dafür empfiehlt sich beson-

ders das vom jetzigen Papste gutgeheißene Gebet und die öftere

Uebung der drei bekannten Schußgebctlei» :

Jesus, Maria und Joseph, euch schenke ich mein

Herz und meine Seele.

Jesus, Maria und Joseph, steht mir bei im letzten

Todeskampfe.

Jesus, Maria und Joseph, möge meine Seele mit
euch im Frieden scheiden.

(Ablaß von 300 Tagen.)

7. Das Bild der heiligen Familie kann ent-
weder jenes sein, dessen im Schreiben Pius IX. s. A. vom
5. Januar 1879 Erwähnung geschieht, oder was immer für
eines, welches unseren Herrn Jesus Christus in seinem ver-
borgenen Leben, das Er mit seiner gebenedeiten Mutter und

ihrem jungfräulichen Bräutigam, dem hl. Joseph, führte, dar-
stellt; doch bleibt stets auf Grund der Anordnungen der Kirchen-
Versammlungen von Trient den Bischöfen das Recht vorbe-
halten, solche Bilder auszuschließen, welche dem Geiste des

Vereins weniger zutreffend scheinen.

8. Die in den Verein a u f g e n o m m e n c n F a-

milien haben an all' den Ablässen und zeit-
lichen Gnaden Anteil, welche die Päpste demselben

bewilligt haben, wie dies auf dem Aufnahmeschein angegeben ist.

9. Der Kardinalprotektor wird im Einvernehmen mit
seinem Beirate nach Bedarf die Anordnungen erlassen, in welchen
die einzelnen Verordnungen zur Förderung des Vereins, die

besonderen Vereinsfeste, der Tag des Titelfestcs, die gemein-
schastliche jährliche Erneuerung der Weihe an die hl. Familie,
die abzuhaltenden Versammlungen u. s. w. kundgegeben werden.

Anmerkung: Vorstehende Statuten hat der heilige
Vater Leo XIII. von der Kongregation der hl.
Riten entwerfen lassen, und dieselben kraft Seiner
Apostolischen Vollmacht am 14. Juni 1882 sür
den ganzen katholischen Erdkreis gutgeheißen und
bestätigt.

Die Encharistische Versammlung b e i m S chlu s se der
P r i e st e r e x e r z i t i e n im P r i e st e r s c m i n a r in
Luzern beginnt Freitag den 7. Sept. morgens
8 Uhr. Xà'iUii) 88. Verhandlungen. Vorträge. Zum
Schluss? Segensandacht. Die Hochw. Herrn Mitglieder der

4.. und andere katholische Priester sind zu zahlreichem Be-
suche der Versammlung freundlichst eingeladen.

Der Direktor
der X. sür die Diözese Basel-Lugano.

Inländische Mission solgt in nächster Nummer.
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KatholiM KillldeMNsiomil nnîi Umsmim
bei St. Michael in Zug.

Unter der Protektion Sr. Gnaden des Hochwürdigsten Bischofs von Basel-Lngano,

Deutscher und französisch-italienischer Vorkurs, landwirtschaftlicher Kurs,
Gymnasium, Realschule, Lehrerseminar.

Pension: I. Tisch 500 Fr., II. Tisch 430 Fr. Beginn des neuen Schuljahres den
1. Oktober. Prospekte gratis und franko.

(MS912Z) 7tU Aje Direktion.

Kerder'sche WertagsHandtung, Ireiburg im Wreisgnn.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 77

Apostolisches Sendschreiben, erlassen am 30. Juni 1894 von Unserem

Heiligsten Uaier Leo XIII., durch göttliche Vorsehung Papst, an alle Fürsten
und Völker der Erde. Lat e in i s ch u n d d eu t s ch, mit der offiziellen
Uebersetzung, gr. 8°. (40 S.) 55 Cts.

Dieses neue Sendschreiben reiht sich unserer Sammlung der päp st lichen
Rundschreiben an.

Im Stiftskloster zu Einsiedelu befindet sich eine

schöne Weihnacht nan I. K Purger in Grade« Mol)
ausgestellt. Die Skulpturen und die Thiere u. s. w. sind in Holz geschnitzt und feinst in Oel-
färben polychromiert. Diese Krippen-Kollektion ist verkäuflich zum Preise von Fr. 1VV0 unfl
ladet der Eigentümer dieser Kollektion den Hochw. Klerus und die Kirchenvorstände höflichd
ein, sie zu besichtigen. S"

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-Zeitung" wird im Laufe nächster

Woche erscheinen:

5t. Ursen-Aalender
für dccs Icchr 1895.

Preis: 4V Cts.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

Fr- 1. 50 per Hundert zu beziehen:

3. Luptismutis.
mortis et sepulture,
beiieàtionis mutàoniulis.
sponsulmm.

Ewe brave Person,
die gut kochen und allen häuslichen Arbeiten
vorstehen kann, auch die Gartenarbeit versteht,
4ö Jahre alt, sucht Stelle bei einem katholi-
scheu Geistlichen. Nähere Auskunft bei der
Expedition der „K.-Z." 79-

R27600 tv Kilo 78

guten Ranchtabak nur Fr. 3. 80 und 4. 90
feine Sorten nur „ 6. 8S „ 7. 90
hochfeine Sorten nur „ 9. 60 „ 10. 80

Bis Oktober werden jeder Sendung 100
feine Zigarren gratis beigelegt.

I. Williger, Boswyl (Aarg.)

ur Wezug
von (63°

Wachs-
»nd Stkarin-Kichàykn
empfehlen sich bei guter und preiswürdiger

Bedienung

van Bärle ck Wöllner,
Telephon 613 Dlls'el, Fasanenweg 42

Fabrik chem.-techn. Produkte.

McheMeppilhe
in großer Ausmahl und billigst notiert,
empfiehlt zur gest. Abnahme

Mühlenplatz, Luzern.
iW. Mustersendungen bereitwilligst

29 franko.

Permanentes Lager von ca. 100

Pianos nnö Sarnionin«.
Willige Wreife.

Zehn Jahre Garantie.
I«. AlniKKiti,

Zürich-Enge.öl
Druck und Expedition der Buch, und Kunst-Druckerei .Union" in Solothurn


	

